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Gourmet-Küche im Kaffeehaus
Mitte? Das klingt nach einem
gewagten Experiment. Die
grosse Halle zwischen Barfüs-
serplatz und Marktplatz ist
eher bekannt für ein unkompli-
ziertes Selbstbedienungskon-
zept und eine belebte Atmo-
sphäre denn für Haute Cuisine.
Und dennoch hat hier vor
kurzem ein Restaurant eröff-
net, das mehrgängige Menüs
und gehobene Küche anbietet.
Zwei gastronomischeWelten
also, die in der Mitte unter
einem Dach vereint werden.

Diese gewollte Fusion ist gleich
beim Betreten des Lokals
ersichtlich. Der Restaurantbe-
reich ist nicht klar vom Rest des
Kaffeehauses separiert, die
Tische stehen in einem Teil der
grossen Halle. Das Ambiente ist
schlicht, aber ansprechend
gehalten.

Die Bedienung ist sehr auf-
merksam, der Apéro steht bald

auf dem Tisch. Auch in Bezug
aufs Essen ist die Entscheidung
schnell gefallen. Ausgewählt
wird zwischen einem Herbst-
menü und einer veganen
Variante.Wir nehmen beide
Menüs je einmal, und zwar das
Angebot mit sieben Gängen.
Alternativ können drei Gänge
bestellt werden.

Bereits die erste Runde hat es
in sich. Die gefüllte Garnele im
Brandteig ist wunderbar anzu-

sehen, der orange Schaum ist
farblich intensiv und ge-
schmacklich kräftig. Auch das
vegane Pendant, die Olive im

Brandteig, überzeugt. Ohnehin
sind die Gerichte sehr aroma-
tisch und spannend in der
Kombination. Das gilt auch für

den nächsten Gang, das Sauer-
teigbrot mit der geräucherten
Paprikabutter. Ein erstes High-
light ist die folgende Variation
von fermentierten Pilzen und
gebratenen Steinpilzen zu einer
Açorda, einer Brotknolle aus
der portugiesischen Küche.

Weiter geht es mit Knochen-
mark mit Marroni-Püree, das
man aus einem breiten
Knochen schälen muss. Die
vegane Alternative ist eine
Marroni-Terrine. Es folgt der
persönliche Höhepunkt des
Abends: Forelle mit Fenchel-
Marshmallow und fermentier-
tem Spargel. Und auch das
gefüllte Poulet mit Birne ist
sehr schmackhaft.

Meine Begleitung ist mit ihrem
Algen-Burger und den Ravioli
mit Roter Bete ebenfalls glück-
lich. Abgerundet wird das Menü
mit zwei Desserts. Das erste ist
ein experimenteller Cocktail
aus Kaffee- und Schokoladenli-

kör und Pilzen, das zweite ein
Kürbisküchlein mit Grapefruit-
glace.

Als der letzte Teller abgeräumt
wird, sind wir satt und zufrie-
den. Für uns ist klar: Das
Experiment der gehobenen
Küche in der Mitte ist ein
geglücktes. Der Mix aus Gour-
met-Essen und einfachem
Interieur gelingt überraschend
gut. Studenten profitieren
zudem von einer Preisredukti-
on, das 7-Gang-Menü kostet für
sie 75 statt 95 Franken (das
3-Gang-Menü 65 Franken).

EineWeinbegleitung gibt es für
35 Franken zusätzlich – das
Menü schmeckt aber auch ohne
vorzüglich.

Robin Rickenbacher

Unternehmen Mitte,
Gerbergasse 30, 4001 Basel.
Do–So 18–23 Uhr.
Reservation: restaurant.mitte.ch.

Gehobene Küche in Basels Studenten-Café

In der Mitte gibt es seit kurzem auch Gourmet-Küche. Foto: Dominik Plüss

Einkehren

Essen: experimentell, gehoben
Service: zuvorkommend
Ambiente: schlicht, gemütlich
Preis: gerechtfertigt

Thomas Dähler

«Mädchen und Jungenwechseln
die Seiten; dadurch lernen sie
untypischeArbeitsfelder und Le-
bensbereiche kennen und ma-
chen Erfahrungen fürs Leben»:
So beschreibt die nationale Ko-
ordinationsstelle den Zukunfts-
tag, der am Donnerstag in der
ganzen Schweiz durchgeführt
wird. Für die Schülerinnen und
Schüler der 8. Klasse der Basel-
bieter Sekundarschulen sieht die
Zukunft jedoch anders aus. Die
Schulleitungen verpflichten sie
am Zukunftstag zu einem Ein-
blick in die Hausarbeit: in die
Welt des Putzens, Bügelns, Ko-
chens und derKinderbetreuung,
wie es heisst.

Ob 14-jährige Jugendliche
auch im Haushalt «Mut und
Selbstvertrauen bekommen, ihre
Zukunft losgelöst von starren
Geschlechterbildern an die Hand

zu nehmen»,wie es auf derWeb-
site des Zukunftstags heisst, liegt
nicht auf derHand. «Wird damit
nicht ein unzeitgemässes Fami-
lienmodell gefördert, das vor-
sieht, dass ein Elternteil für die
Hausarbeit zu Hause bleibt?»,
wollte die BaZ vom Sissacher
SchulleiterDieterGunzingerwis-
sen. «Nein», ist er überzeugt, «sie
machen im Haushalt gemeinsa-
meErfahrungen,die nachherAn-
lass für Gespräche sind.»

In der ganzen Schweiz findet
der Zukunftstag ab der 5. Klasse
statt.Das kantonaleUmsetzungs-
konzept des Zukunftstags sieht
im Baselbiet in der 7. Klasse die
freie Wahl eines Betriebs für ei-
nenArbeitstag vor. In der 8. Klas-
se soll mit einem Haushaltstag
eineAuseinandersetzung umbe-
zahlte und unbezahlteArbeit an-
gestossen werden. «Genderneu-
tral», wie Schulleiter Gunzinger
betont, sollen Mädchen und Bu-

ben einen fremden Haushalt be-
suchen.

In einem Brief an die Eltern
der Jugendlichen und an die
Hausfrau oder den Hausmann
derGastfamilie steht, dass die Ju-
gendlichen sich mit der Bedeu-
tung und Wertschätzung der
Hausarbeit auseinandersetzen
sollen, mit den verschiedenen
Aufgaben im Haushalt, mit den
unterschiedlichen Haushaltfor-
men und mit dem Einfluss der
Hausarbeit auf die Berufswahl.

Ein Erfolgsmodell
«Es ist dies eineArt Seitenwech-
sel», sagt Gunzinger. Es werde
damit die Basis erarbeitet, um
sich danach mit unterschiedli-
chen Lebensentwürfen und Fa-
milienmodellen auseinanderset-
zen zu können.DiesesModell des
Zukunftstags sei schon länger er-
probt. In der 9. Klasse schreiben
die Schülerinnen und Schüler

dazu im Rahmen des Fachs
Ethik, Religion, Gemeinschaft
eine Arbeit.

Der nationale Zukunftstag gilt
in der Schweiz als Erfolgsmodell.
Alle Kantone machen mit. Pri-
marschülerinnen und -schüler
ab der 5. Klasse und Sekundar-
schülerinnen und -schüler sol-
len an diesemTag einen Einblick
in eine fremde Berufswelt erhal-
ten. Dafür sollen sie, so das Kon-
zept derGleichstellungsfachstel-
len, möglichst einen Beruf aus-
wählen, der für ihr Geschlecht
untypisch ist.

Entstanden ist der Tag 2001
als «Nationaler Tochtertag» für
Mädchen. Das Interessewar von
Beginn weg gross, schon sehr
bald auch bei den Buben. Über
eine halbeMillionMädchen und
Buben sowie namhafte Unter-
nehmen nehmen gemäss der na-
tionalenWebsite inzwischen am
jährlichen Zukunftstag teil.

Baselbiet deutet Zukunftstag um
Jugendliche in der Arbeitswelt Am 11. November schnuppern Schweizer Jugendliche die Luft
der Arbeitswelt. In Baselland wird für einige der Zukunftstag zumHaushaltstag.

Ein Mädchen bei Maurerarbeiten, vom Ausbilder betreut: Zukunftstag 2018. Foto: Patric Spahni

In Basel steht das älteste jüdische
Museum im deutschsprachigen
Raum. Insgesamt rund 2000Ob-
jekte, Bücher und Grabsteine le-
gen Zeugnis ab vom jüdischen
Alltag, der Geschichte der Juden
sowie von den jüdischen Bräu-
chen. Das heutige Haus an der
Kornhausgasse ist zu klein ge-
worden. Deshalb plant das Jüdi-
sche Museum einen Umzug an
die Vesalgasse 5, gleich hinter
dem Kollegienhaus der Uni. Der
Regierungsrat beantragte am
Mittwoch einen Investitionsbei-
trag von 2,8 Millionen Franken
für den rundvierMillionen Fran-
ken teuren Bau.

Spiegelbild der Gesellschaft
Das Begehren war unbestritten.
Die LDPlerin Catherine Alioth
sprach bei der Wahl des neuen
Ortes von einem «Glücksfall».
Nicht nur handle es sich beim
Gebäude des ehemaligenTabak-
lagers um sehr attraktive Räum-
lichkeiten, auch sei damit eine
gewisse Symbolik verbunden.
Um 1200 befand sich an dieser
Stätte der erste jüdische Fried-
hof der Schweiz.

Sandra Bothe (GLP) warb
ebenfalls für die Subvention. Sie
sagte, der Ort werde von grosser
Bedeutung sein,weil er das Ver-
hältnis von Minderheiten und
Mehrheiten in einen geschicht-

lichen Kontext stelle und ein
Spiegelbild der Gesellschaft sei.
«Wir wünschen uns einen Ort,
der einladend ist und den jede
Schulklasse besuchen wird»,
sagte Bothe. Sie wollte den Bei-
trag auch als Statement gegen
den «üblenAntisemitismus»ver-
standen wissen.

Auf dieses Argument wies
auch Regierungspräsident Beat
Jans (SP) hin.Auch ihn erfüllemit
Sorge, wie der Antisemitismus
vor allem auf den sozialenMedi-
en zunehme. Andere wie Sasha
Mazotti (SP) sagten, sie seien an-
fänglich skeptisch gewesen,weil
die Vesalgasse versteckt liege.
Nun aber könne sie dem Ort gar
etwas Magisches abgewinnen,
wo dieMalven im Sommer sogar
im Schatten gediehen. Bedauert
wurde seitens der Bildungs- und
Kulturkommission einzig, dass
sich der Mietvertrag nur über 15
Jahre erstreckt.

Letztlich stimmte der Grosse
Rat einstimmig für den Investi-
tionsbeitrag. Geplant ist derUm-
zug an die Vesalgasse im Som-
mer 2023 – sofern alles plange-
mäss läuft, wie Beat Jans
betonte. Wohl im Wissen, dass
Bauverzögerungen in dieser
Stadt eher die Regel als die Aus-
nahme sind.

Leif Simonsen

Basler Parlament bewilligt
Millionenbetrag für Museumsneubau
Jüdisches Museum Politiker wollen einen Ort, an den die
Schulklassen gern hingehen – und ein Statement gegen
den grassierenden Judenhass im Netz.

Etwas versteckt hinter dem Kollegienhaus der Uni soll das Jüdische
Museum Schweiz 2023 einziehen. Foto: Pino Covino
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«Wir wehren uns vehement ge-
gen den Tramschienenausbau»,
sagt Nicole Strahm (LDP). Und
lanciert damit die Debatte im
GrossenRat rundumdie Zukunft
des öffentlichen Verkehrs im
Kanton Basel-Stadt. Das Tram-
netz sei viel zu teuer, ineffizient
und langsam, so die LDP-Gross-
rätin. Fussgänger seien in der In-
nenstadt schneller am Ziel als
Fahrgäste. «Wirwollen ein schie-
nenunabhängiges Netz», sagt
Strahm weiter. Man müsse viel-
mehr auf das Busnetz setzen. Es
gelte Tramhaltestellen aufzuhe-
ben und den Fahrtakt zu verdün-
nen. Den Netzausbau ins Bach-
grabengebiet, ins Klybeck und
auch durch den Clara- und den
Petersgraben lehne man ab.

«Nicht zielführend»
Vor dem Hintergrund, dass die
Pandemie in Basel zu einemEin-
bruch derÖV-Nutzung um35 bis
40 Prozent geführt hat, mögen
diese Massnahmen schlüssig
sein. Linke Parteien bringen er-
wartungsgemäss wenig Ver-
ständnis für dieAnliegen der LDP
auf. «Die ehemalige Autolobby

versucht jetzt, da sie gemerkt hat,
dass sie mit der ewigen Park-
platzdebatte nichts erreichen
kann, dasTram rauszudrängen»,
kommentiert Basta-Grossrat
Beat Leuthardt dasVorgehen der
LDP. Auch Jean-Luc Perret (SP)
widerspricht Strahm: «Mit Bus-
sen können wir grosse Men-
schenströme nicht lenken.»

Regierungsrätin Esther Keller
gibt zu, dassman sich in derExe
kutive Gedanken darübermache,
ob das Tramwirklich das geeig-
netste Verkehrsmittel für Basel

sei: «Wir wollen keinen sinnlo-
sen Ausbau der Kapazitäten.»
Doch eine Prüfung habe ergeben,
dass die Strassenbahn nun mal
sehr flächeneffizient sei und für
Personen, die nicht gut zu Fuss
sind, eine entscheidende Rolle
spiele. «Dieses Netz in die Ton-
ne zu treten, ist nicht besonders
zielführend.»

Der Rundumschlag der LDP
gegen das Tramnetz ändert
schlussendlich nichts am erwar-
teten Ergebnis: Mit 89 Ja- und
2Nein-Stimmen (2 Enthaltungen)

wird das ÖV-Programm2022 ge-
nehmigt. Darin werden die
Grundzüge der Angebots- und
Infrastrukturplanung im öffent-
lichen Verkehr für die nächsten
vier Jahre dargelegt.Weil die In-
frastruktur für die Erweiterung
des Tramnetzes erst nach 2025
bereitstehen wird, konzentriert
sich der Angebotsausbau vor al-
lem auf das Busnetz.

«Nicht nachvollziehbar»
Die im ÖV-Programm vorgese-
henen Massnahmen zugunsten
des Busnetzes, insbesondere die
Verlängerung der Buslinie 64
vom Bachgrabengebiet zum
Bahnhof St. Johann, haben be-
reits im Landrat zu einer inten-
siven Diskussion geführt. Den
Baselbietern stösst sauer auf,
dass die Verlängerung wegen
fehlender finanziellerMittel sei-
tens Basel-Stadt um ein Jahrver-
schoben werden soll.

Auch im Grossen Rat zeigen
sich die Fraktionen irritiert:
«Dieser Entscheid ist nicht nach-
vollziehbar, das Industrieareal
Bachgraben kann nicht links lie-
gen gelassenwerden», sagt Bea-

trice Isler (Mitte/EVP). In den
nächsten Jahren sollen bis zu
6000 Menschen mehr auf dem
Areal ihren Arbeitsplatz bezie-
hen.Das Grün-Alternative Bünd-
nis und die LDP forderten eben-
falls die möglichst schnelle Ver-
längerung der Buslinie 64.

Die GLPzeigte hingegen ange-
sichts des Einbruchs derÖV-Nut-
zung Verständnis für die Rück-
stellung. Und die SP «könne mit
derVerschiebung leben», so Jean-
Luc Perret.Man erwarte aber, dass
dieVerlängerung «mit Sicherheit»
im 2023 umgesetzt werde.

Das letzteWort ist wohl noch
nicht gesprochen. Man wolle
«hier nicht vorgreifen», dochver-
sprachRaphael Fuhrer, Präsident
der Umwelt-, Verkehrs- und
Energiekommission, imRahmen
derBudgetdebatte nochmals auf
das Thema zurückzukommen.
Bereits Ende September kündig-
te der Allschwiler Landrat And-
reas Bammatter (SP) an, er wol-
le die «Variante Budgetpostulat»
prüfen, um die Buslinie 64 doch
noch ab 2022 zu verlängern.

Andrea Schuhmacher

LDP positioniert sich gegen Tramnetz-Ausbau in Basel
ÖV-Programm 2022–2025 Die Fraktion will keine neuen Trämmli und verlangt sogar eine Reduzierung des Taktes.
Linken Parteien geht der Ausbau hingegen nicht schnell genug.

Leif Simonsen

Niemand stellt infrage, dass die
Schulzeit prägend ist. Wer einer
Minderheit angehört, der hat es
hier oft schwer. Das Mädchen-
parlament hat deshalb eine Pe-
tition ausgearbeitet,welche die-
se Personen besser schützen soll.
Wer nicht einer heterosexuellen
Norm entspreche, müsse damit
rechnen, ausgeschlossen zuwer-
den, heisst es in derPetition «Ge-
gen Diskriminierung aufgrund
von Aussehen, Geschlecht, Reli-
gion, Hautfarbe und/oder Her-
kunft». Der Grosse Rat überwies
diese am Mittwoch dem Regie-
rungsrat zur Stellungnahme.

In die Pflicht genommenwer-
den vor allem die Lehrerinnen
und Lehrer. Tonja Zürcher (Bas-
ta) von der Petitionskommission
sagte: «Die Schulzeit ist eine
Phase, in der die Kinder beson-
ders verletzlich sind. Es ist der
Ort, an dem ein grosser Teil der
Bevölkerung die ersten Schritte
im Soziallebenmacht.Wennwir
hier denHebel ansetzen, können
wir viel Leid verhindern.» Zür-
cher verwies auf die Tatsache,
wonach queere Jugendliche häu-
figer Suizidversuche begehen als
heterosexuelle.

Vor allem ältere Lehrkräfte
In der Petition wird der Regie-
rungsrat daher gebeten, zu prü-
fen, inwiefern bereits auf Primar-
stufe für die verschiedenen For-
men von Diskriminierung
sensibilisiert werden könne.
Hierfür schlagen die Petentinnen
Weiterbildungen fürLehrerinnen
undLehrervor. Zudemmüsse der
Sexualkundeunterricht moder-
nisiert und die diversen Ge-
schlechter eingeschlossen wer-
den. Zürcher und Kommissions-
kollegin Andrea Strahm (Mitte)
vertraten die Meinung, dass die

Lehrer den Religionsunterricht
heute fälschlicherweise als Ver-
mittlung dereigenenReligion be-
griffen. «Dabei ist klar, dass es
eher in Richtung Ethikunterricht
gehen soll», stellte Strahm klar.

Die Mitte-Politikerin betonte
aber, viele junge Lehrerinnen
und Lehrer, die sich in Ausbil-
dung befänden, seien heutzuta-
ge für dieThematik sensibilisiert.

«Die Petitionskommission hat
den Eindruck gewonnen, dass an
der Front insbesondere bei den
älteren Lehrpersonen Hand-
lungsbedarf besteht», sagte
Strahm.

Die Lehrergewerkschaft kann
die Kritik nicht ganz nachvollzie-
hen. Jean-Michel Héritiervon der
Freiwilligen Schulsynode (FSS)
betont, nirgends werde so viel

getan für die Integration wie in
der Schule. «In der Gesellschaft
gibt es viel weniger Inklusion»,
sagt er.Nicht à jour seien die Pe-
tentenmit der Kritik,wonach an
den Schulen binäre Geschlechts-
rollen vermittelt würden. «Der
Lehrplan 21 sieht vielfältige Ge-
schlechterrollen vor – und die-
ser Lehrplanwird seit sechs Jah-
ren angewendet», sagt Héritier.

Kein Problem sieht er beim
Ethikunterricht. «Dieserwird aus
meiner Sicht heute schon so ver-
mittelt.Alles anderewiderspricht
dem Lehrplan.» Woher die
Grossrätinnen diemissbräuchli-
chen Unterrichtsbeispiele näh-
men, ist Héritier unbekannt. «Sie
erscheinen mir daher fraglich.»

Dass derlei Forderungen aus
derPolitik beimFSS-Präsidenten
nicht immer auf offene Ohren
stossen, hängt nicht zuletzt mit
einer Petition zusammen, die im
Frühjahr überwiesen wurde. In
einer Petition war moniert wor-
den, es werde an den Basler
Volksschulen noch immer «Wer
hat Angst vor dem Schwarzen
Mann» gespielt, was bei Héritier
nurKopfschütteln auslöste. «‹Wer
hat Angst vor dem …› war vor 30
Jahren bereits einNo-go», sagt er.
Heutewürden unbedenklicheAd-
aptionenwie etwa «WerhatAngst
vor dem Santiglaus» gespielt.

Vertiefte Sensibilisierung
Héritier betont, bereits heute
würden zusätzlich zum klassi-
schen Unterricht unter anderem
Klassenstunden, partizipative
Unterrichtsprojekte, diverse Prä-
ventionsprogramme oder Ethik-
unterricht angeboten,wo fürRas-
sismus und Sexismus im Schul-
unterricht sensibilisiert werde.

Die Forderung nach einem
Diskriminierungsbeauftragten
hält Héritier angesichts dieser
Anstrengungen daher für über-
trieben. «PeriodischeWeiterbil-
dungsangebote hingegen schei-
nen mir durchaus sinnvoll»,
meint er.DerRegierungsrat steht
nun in der Pflicht: Er muss dem
Parlament nach der Überwei-
sung der Petition aufzeigen,wie
dem gesellschaftlichen Problem
des Rassismus sowie des Sexis-
mus bereits auf Volksschulstufe
begegnet werden kann.

Lehrergewerkschaft kann Kritik nicht verstehen
Sexismus und Rassismus Eine Petition fordert einen besseren Minderheitenschutz für Schülerinnen und Schüler.
Lehrerinnen und Lehrer sollenWeiterbildungen besuchen.

Nicht nur Jugendliche, auch Lehrer sollten für die Rechte von Dunkelhäutigen einstehen, fordern Basler Politikerinnen und Politiker. Foto: S. Keller

ANZEIGE

GemeinderätinMahrer
tritt zurück
Sissach Beatrice Mahrer (partei-
los), Gemeinderätin in Sissach,
hat ihren Rücktritt eingereicht.
Wie die Gemeinde am Mittwoch
mitteilte,wird dieVorsteherin der
Ressorts Soziales, Sport und Frei-
zeit per 30. Juni 2022 aus dem
Amt ausscheiden.Die Politikerin
wird dann genau zehn Jahre in
der Sissacher Exekutive gewirkt
haben. «Der Gemeinderat dankt
Beatrice Mahrer schon heute für
ihren langjährigen Einsatz im
Gemeinderat und zugunsten der
Einwohnerschaft von Sissach»,
heisst es weiter. Der Termin für
die Ersatzwahlwerde in einerder
kommenden Gemeinderatssit-
zungen festgelegt. (red)

Nachricht

Projektierungskredit für Erschliessung Bachgraben-Gebiet

Die Baselbieter Regierung teilte
gestern mit, dass sie einen Projek-
tierungskredit von 18,4 Millionen
Franken beantragt. Dafür soll bis
2030 die neue Verbindungsstrasse
zur Basler Nordtangente gebaut
werden. Zudem eine Tramverbin-
dung nach Basel und eine Velover-
bindung zum Bahnhof SBB. Am
Dienstag haben die beiden Basel
eine gegenseitige Absichtserklä-
rung mit den französischen Part-
nern Saint-Louis Agglomération

und Collectivité européenne
d’Alsace verabschiedet. Die
Gesamtkosten für die Zubringer-
strasse werden auf 370 bis 420
Millionen Franken geschätzt.
Diese Kosten übernimmt Basel-
land. Im Gegenzug finanziert und
leistet Basel-Stadt die Projektlei-
tung und die Tramverbindung von
Basel nach Allschwil. Die Kantone
erhoffen sich eine Beteiligung
des Bundes von 40 Prozent der
Gesamtkosten. (and/sda)

«Der Lehrplan 21
sieht vielfältige
Geschlechterrollen
vor – seit sechs
Jahren.»
Jean-Michel Héritier
Freiwillige Schulsynode

Jetzt NEU

bei ACC Am Claraplatz Zahnklinik

BLX-Implantate von Straumann
für Patienten mit wenig Eigenkno-
chen, für zahlreiche Fälle, wo bisher
Implantate nicht möglich waren

Diese simple und
logische
Lösung wurde
jahrzehntelang
ignoriert

Zahnimplantat mit Krone ab CHF 2890


